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25. Jahrgang.
Der kranke König.

Trübe Kunde kam aus Athen. Eine tückische Kroi
heit warf den erst vor zwei Jahren zur Regierung ge¬
langten König Konstantin nieder, und es sieht fast so aus,
als sollte es der Kunst der Arzte nicht gelingen, ihrer
Herr zu werden. In der Vollkraft seines Lebens droht
dem Monarchen, dem Schwager unseres Kaisers, das
Zepter aus der Hand zu fallen, und man darf wohl
sagen, daß ein Thronwechsel, wenn er wirklich eintreten
sollte, das Land zu keiner ungeeigneteren Zeit hätte treffen
können, als in diesem Augenblick, da die ganze Welt vom
Lärm der Waffen wiederhallt und nach dem Abfall
Italiens die Haltung der noch neutral gebliebenen Staaten
wieder mehr als je ins Wanken geraten ist. Für Griechen¬
land wäre der Heimgang des selbst- und zielbewußten
Herrschers unter allen Umständen ein schwerer Verlust;
ob er nicht auch für die grobe europäische Politik ein«
weitreichende Bedeutung gewönne, muß der Zukunft Vor¬
behalten bleiben.

Wie wenig zuverlässige Freunde wir auf der Welt
besitzen, darüber haben uns die Erlebnisse der letzten
Monate hinreichend aufgeklärt. Aber es sieht fast so aus,
als waltete über den Männern , die in allem Sturm und
Drang dieser Zeiten zu uns halten, auch noch ein be¬
sonderes Verhängnis . Der alte König von Rumänien,
den wir wohl als unseren und Österreich-Ungarns Bundes-
genoflen bezeichnen durften , wurde aus diesem Leben
abberufen, als die Politik seines Landes auf eine schwere
Probe gestellt wurde. Sein Nachfolger hat bis jetzt an
den Überlieferungen König Karols festgehalten, aber nicht
verhindern können, daß der Einfluß der Straße ständig
zunahm, so daß dieser Einfluß jetzt sich stark genug fühlt,
der Regierung den offenen Anschluß an den Drei¬
verband oorzuschreiben. In Italien haben wir
in dem Marquis Di San Giuliano einen über¬
zeugten Anhänger der Dreibundpolitik verloren,
Hessen persönliche Ehrenhaftigkeit eines solchen Verrat ->8
nicht fähig gewesen wäre , wie wtr ihn tm Mar erleor
haben. In Rußland hat der rätselhafte Tod des Grafen
Witte diejenigen Kreise sozusagen führerlos gemacht, die
keinen zureichenden Grund für einen Krieg mit Deutsch¬
land zu finden vermochten, und, nachdem er trotzdem aus¬
gebrochen war , ihn je früher , desto lieber beendigt sehen
wollten, weil nach ihrer Überzeugung das wirtschaftliche
Gefüge des Zarenreiches seinen vernichtenden Folgen unter
keinen Umständen gewachsen ist. In Griechenland war
auch schon alles so gut wie fertig, um den Über¬
gang ins Lager unserer Feinde zu vollziehen,
und es ist noch in frischer Erinnerung , wie allein
der starke Wille des Königs das Steuerruder
wieder herumriß. Seiner Volkstümlichkeit im Lande hat
diese Entscheidung, wie die letzten Tage gezeigt haben,
aicht den geringsten Abbruch getan. Im Gegenteil, eine

wahre Angst hat seine Untertanen ergriffen, daß ver ge¬
liebte König ihnen entrissen werden könnte, dessen fester
Hand sie sich gern anvertrauten , nachdem sie ihre zuver¬
lässige Führung in den Zeiten der Not und des Kampfes
hinreichend kennengelernt hatten. Wie die Krankheit ent¬
standen ist, die jetzt einen so betrüblichen Charakter ange¬
nommen hat, darüber ist nichts bekanntgeworden. Man
wird sich indeffen nur schwer zu dem Glauben entschließen
können, daß in diesem, wie in allen vorhergegangenen
Fällen lediglich der Zufall seine Hand im Spiele
habe. Daß unsere Feinde vor gar keinem Mittel zu¬
rückschrecken, wissen wir nicht erst seit der Blut¬
tat von Serajewo . Ebenso muß man ihnen zu¬
gestehen, daß sie ihren Haß gerade ganz besonders
ausgeprägten und Willensstärken Persönlichkeitenzuzukehren
verstehen, von denen sie glauben, daß sie der Verwirklichung
ihrer Ziele im Wege stehen. Von Erzherzog Franz Ferdinand
galt das in hervorragendem Maße. Auch König Konstantin
hat bewiesen, daß er sich von der blinden Masse ebenso
wenig, wie von kaltrechnenden Diplomaten beugen läßt.
Sollte sein Schicksal sich jetzt wirklich erfüllen, so werden
alle Ableugnungen nicht den Verdacht aus der Welt schaffen
können, daß verbrecherische Hände ihm nach dem Leben
gegriffen haben. Im Lager unserer Feinde schrickt man
vor keinem schlechten Mittel zurück, wenn es nur irgend¬
welchen Erfolg verspricht, und Mörder und Giftmischer
haben sich immer noch gefunden, wenn ihnen mit ent¬
sprechender Belohnung gewinkt wurde. Der König von
Italien braucht freilich einstweilen um sein Leben nicht
zu bangen ; wie er sich später vor der „Dankbarkeit" seines
Volkes schützen wird , wenn das ruhmreiche Heer erst mit
unseren Waffen nähere Bekanntschaft gemacht hat, das steht
allerdings auf einem anderen Blatte.

Wir wollen hoffen, daß' Griechenland, auch wenn es
jetzt zu einem Thronwechsel kommen sollte, sich nicht zu
Schlepperdiensten für die Westmächte oder gar für Italien
hergeben wird , das mit dem Brandmal des Verrates für
alle Ewigkeit behaftet bleibt. Es ist möglich, daß
Venizelos in diesem Falle seine Zeit wieder für gekommen
halten würde. Aber der Sohn König Konstantins ist nicht
mehr so jung, um sich willenlos von fremder Hand lenken
zu lassen, und von seiner Mutter , der Schwester unseres
Kaisers, darf man wohl auch annehmen, daß sie nicht ohne
Einfluß aus den Gang der Staatsgeschäfte bleiben wird.

Die Körle vor imd im Kriege.
Von H. Hartrock.

In den letzten Tagen lasen wir wiederholt von leb¬
haften Bewegungen an dieser oder jener Börse, die in¬
folge von Kriegsereignissen sich abwickelten. Eine gewisse
politische Bedeutung haben die groben Börsen immer
gehabt. Das zeigt Amsterdam in der Zeit der Fugger
vor dem dreißigjährigen Kriegej vor allem aber Paris
und London in der Zeit Napoleons des Ersten. Gerade
dieser Herrscher bat mit großer Geschicklichkeit die Pariser

Ei» stitlev Mensey.
tz _ Roawn von Paul  Bliß.

Nichd.uck irrboten.

Zitternd, angstvoll stand sie da und blickte scheu zu
«hm auf. Endlich kam es zaghaft heraus : „Du glaubst
nur also nicht?"
„ . Da lachte er kurz auf , herb , gellend , höhnend, und
noch scharfer klang es : „Glauben soll ich Dir ? Kannst

das im Ernst wirklich von mir verlangen ? Kannst
Du das noch hoffen?"
$n DieTrSnen kamen ihr hoch. Aber sie bezwang sich,
-^ nichts zeigen von Weichheit! Stumm blickte
n er , noch härter und kälter : „Lasten wir doch
iihs  Komödie beiseite. Sagen wir uns kurz
weiter wie bi?he' ^ cr ^eht seinen eigenen Weg
tum el« maI  sollte es feucht werden in ihren Au-
au^ sw>n Zerweh quoll es vom Herzen heraus , aber

? fl  besiegte sie wieder ihre Schwäche,
willst.- "UtS unb  El entgegnete sie nur : „Wie Du

keiner mehr ein Wort.
Geüebtp'i- § ? kelchen wieder hereinkam und die ernsten
«en sah er zuerst, sprachlos vor Erstau-
ner ' ein Vm/ ! anöern ! als aber noch immer kei¬

mst rote? Gesicht!*' hmtbc er «°"z kribbelig und rief
1003  ist denn hier vorgefallen ?"

hast Du mm hil ®runo mit verbifferem Grimm : „Das
Auck brillanten Ueberraschung."

nicht so aäm - fr^ s sbix Akte die Situation noch
Die & ê endsah  er seine Nichte an.

hen. schneu? S mVs " u£b bat leise: „Latz uns ge-
S L \" mx ?en Gefallen !"

zu viel Polte ?»!̂ J uj cn  Dnkel Klaus nun aber doch
^fälligst ein "Möchtet ihr mir nu mal

^ ein vernünftiges Wort sagen, jg !? So was

war Ja  noch gar nicht da ! Hat Euch alle beide denn
der Satan gebissen!?"

Jetzt trat die junge Frau kurz entschlossen zu Bruno
und bat , datz er ayspannen lassen möge.

Und sofort öffnete er das Fenster und erteilte den
Befehl nach draußen.

Oflkelchen aber wußte sich nun vor Erstaunen nicht
mehr zu fassen. Wütend hals er der kleinen Frau in
den Mantel hinein . Doch konnte er sich den Ausruf
nicht verkneifen: „Einer von uns mutz hier plötzlich
übergeschnappt sein!"

Nach einem kurzen Abschied stiegen die Gäste in
ihren Wagen und fuhren davon.

Einen Augenblick sah und nickte Bruno ihnen nach.
Dann bitz er die Zähne zusammen und ging ins Haus
zurück. - Es war am besten so! aus und verges¬
sen und begraben , alles , alles ! Ja , es war am be¬
sten so!

Indessen fuhr der Wagen schnell durch die gelben
Kornfelder dahin.

Onkel Klaus kochte noch immer vor Wut , doch da
man im offenen Gefährt saß, mußte er an sich halten,
um dem fremden Kutscher nicht Stoff zum Klatsch zu
geben.

So sprach man kaum etwas . Und er schluckte all
die Wut in sich hinein . . . So ein dummer , so ein
kreuzdummer Bengel ! Es war ihm einfach nicht zu
helfen ! Ganz unerhört war so etwas.

Frau Grete saß stumm und betrübt da . Es tat
ihr ehrlich leid , datz alles so gekommen war . Sie hatte
wahrhaftig den besten Willen gehabt . Aber er war
eben so ein Hartkopf, mit dem man nicht leicht um¬
gehen konnte.

Aber trotzdem dachte sie mit Freude daran , wie
stolz, wie unbeugsam , wie mannhaft und fest er dage-
standen hatte — prächtig anzusehen war das gewesen!
Und ihr Herz klopfte noch jetzt bei dem Gedanken daran!

Und als sie dann daheim waren , begann Onkelchen
nochmals, sie mit endlosen Fragen zu bestürmen.

Aber da kam er schön an ! Kein Wort stand sie

Börse seinen innerpotitilchen Zwecken dtenstvar gemacht,
ebenso wie die Engländer den Londoner Markt ihrem
Kampfe gegen Napoleon. , .

Ihre eigentliche politische Ausbildung aber erfuhr doch
die Börse erst im letzten Menschenalter und zwar war es
Paris , das auf diesem Gebiet die Führung hatte. Der
metallische Beiklang, den das Bündnis mit Rußland hatte,
ist bekannt, weniger dagegen die Rolle, die das französische
Geld am Balkan und in Südamerika spielte. Sollten in den
Ländern des letzteren neben guter Verzinsung nur
Sympathien geworben werden, so spielte in den Balkan¬
staaten der Frank direkt die Rolle des Agenten, gelegent¬
lich auch des Anstifters. Noch ist die Geschichte der Rolle,
die die Pariser Börse und französisches Geld in den
Balkankriegen gespielt, nicht geschrieben; ein zukünftiger
Geschichtsschreiber wird sich wahrscheinlich auch lieber der
noch wichtigeren und dankbareren Frage zuwenden, welche
Rolle die Weltbörsen vor und im Weltkrieg« spielten.
Denn man wird gut tun, deren Einfluß , trotzdem die
meisten von ihnen in dem ersten Halbjahre geschlossen
waren und die jetzt geöffneten mit einer Ausnahme (New-
york) noch immer scharfen Beschränkungen unterliegen,
ziemlich hoch einzuschä"" . Das gilt nicht etwa nur von
ihrer Mitwirkung bei der Aufbringung der Kriegs¬
anleihen : denn daran sind die Börsen eigentlich
erst in zweiter Linie beteiligt, wie am besten das deutsch«
Beispiel zeigt. Hat doch Deutschland, trotz völlig ge¬
schlossener Börsen die unvergleichlich bedeutendsten An¬
leihesummen aufzubringen verstanden, wobei außerdem
noch beide Kriegsanleihen im freien Handel heute nur
wesentlich über den Nusgabekursen zu haben sind. In
wesentlich größerem Maße politischer Faktor als Berlin
ist schon die Newyorker Börse. Ganz abgesehen davon»'
daß ihre enge Versippung mit London und Paris Be¬
wegungen an diesen beiden Märkten ohne weiteres nach
jenseits des Ozeans übertragen würde, gilt dies vor allem
wegen des indirekten Einflusses, den die Newyorker Börse
auf die Politik der Union hat. Vor dem Weltkrieg«
herrschte ' bekanntlich drüben geschäftlich eine schlechte
Lage und der Kriegsausbruch verschärfte diese
noch. Dann aber wurde das Land der Waffenlieferank
der Alliierten und die Spekulanten an der Newyorker
Börse fanden in den Riesengewinnen, die den Waffen¬
fabrikanten zuflossen, eine Anregung, die Kurse der in Be¬
tracht koninienden Fabriken kräftig in die Höhe zu jagen.
Nun geht in Amerika tatsächlich nicht selten die Anregung
zu einem Geschäftsumschwung von der Börs» aus . Die
Kurssteigerungen aber kommen, wie gesagt, von den
Waffenlieferungen her. mithin dürfen diese, so erklären die
Börsenmagnaten nicht verboten werden, denn sonst ginge
das Wirtschaftsleben dieses Landes der ihm so nötigen
Anregungen verlustig. (Wie schief diese Darstellung ist,
mag hier ununtersucht bleiben.)

Ist es in Newyork die Börse, die die Politik beein¬
flußt, so ist in London und Paris das Umgekehrte der
Fall . Schon die außerordentlich rasche Wiedereröffnung
des Pariser Marktes (damals noch in Bordeaux) war ein
rein politisches Manöver und hatte ihren Grund in der
Rolle, die für den kleinen Mann in Frankreich der Kurs

Anfangs , als Frau Grete so schnell, wie sie ge¬
kommen, auch wieder verschwunden war , fing er an.
seine Härte und seine Unbeugsamkeit zu bereuen . Denn
eine Stimme der Sehnsucht mahnte ihn , daß er ihr
vielleicht doch unrecht getan haben könnte. Wie, wenn
sie es nun wirklich ehrlich meinte? Wenn sie ihn wirk¬
lich versöhnen wollte ? Bei dem Gedanken daran ging
ihm ein Himmel voll Glückseligkeit aus. denn — ob-
schon er es sich noch nicht eingestehen wollte — eine
tiefinnere Stimme sagte ihm doch, daß seine Neigung
zu ihr noch nicht erloschen sei, daß unter der Asche noch
immer die Funken glühten . Dann aber brach mit ein¬
mal all der wilde Trotz in ihm auf , der so tief belei¬
digte Mannesstolz bäumte sich jäh empor und er brachte
die Stimme der Sehnsucht schnell und gewaltsam zum
Schweigen . Nein , nein ! Es konnte nickt wabr sein!
chm Rede . Behend in ihr Zimmer . Eingeschloffen. Und
damit basta. 4

Draußen stand er und wütete.
Doch am nächsten Morgen erst erreichte sein Er-

staunen den Höhepunkt.
Ihr Koffer war fix und fertig gepackt. Mit dem

Zehnuhr -Zug würde sie abfahren.
Er redete und redete, wie er es nie getan . Umsonst

Sie blieb bei ihrem Wort.
Und als er sah, daß alles vergeblich war , bracht«

er sie zur Bahn und sah sie abdampfen.
Er verstand diese Jugend nicht mehr . . . . ;

Inzwischen war nun der Sommer vergangen . Di«
Früchte des Feldes und der Gärten wurden eingebracht.
Die Rosen standen in der letzten Blüte , und schon mach¬
ten sich Astern und Georginen unangenehm breit.

Es war für Bruno ein heißer und arbeitsreicher
Sommer gewesen. Zu seinem Glück. Denn nur die un¬
unterbrochene Tätigkeit bewahrte ihn davor , seinen quä¬
lenden Grübeleien nachzuhänaen. ^

Fortsetzung folgt.



o»r 3prozentigen ewigen Rente spielt. Dieser gilt geradezu
als politisches nnd damit Stimmungsbarometerweitester
Kreise im Lande. Also mußte schleunigst die Börse er¬
öffnet, künstlich ein Rentenkurs geschaffen und langsam in
die Höhe geschwindelt werden. Durch eine Verknüpfung
von Zwangsmaßnahmen, Beeinflussung und direkten
Schwindels hat sich das letztere wenigstens zum Teil durch¬
führen lassen, aber eben nur zum Teil. Man hat eine
Kurssteigerung erzielt, damit die Stimmung im Lande
beeinflußt,̂ aber kein reelles größeres Geschäft zustande
bringen können. Am letzteren dürfte den Machthabern
übrigens nicht viel gelegen haben.

Auch in London hat sich die Regierung die erdenk¬
lichste Mühe gegeben, die Börse ihren Zwecken dienstbar
zu machen, vor allem deshalb, weil sie in England eine
tatsächlich überragende wirtschaftliche Bedeutung hat. Durch
eine Verbindung von Zwangs- und Hilfsmaßnahmen sollte
der Anschein regelmäßigen Arbeitens erzielt und dadurch
die alte Behauptung, London sei der finanzielle Mittel¬
punkt der Erde, als auch jetzt noch giltig erwiesen werden.
Wie wenig dies geglückt ist, dafür seien nur drei Tatsachen
angeführt. Die erste englische Kriegsanleihe ist langsam
aber sicher mehr als 1 Prozent unter den Ausgabekurs
gesunken. Eine zweite aufzulegen wagt man nicht, sondern
behilft sich mit Borgen auf kurze Zeit in Form von
Schatzwechseln. Und schließlich, was wohl am inter¬
essantesten ist, man hat die Vorschriften für die Börse so
gestaltet, daß zwar die Engländer ihren Besitz an ameri¬
kanischen Wertpapieren nach Amerika verkaufen können,
aber die Amerikaner nichts nach London! Von großer
Stärke zeugt dies natürlich nicht und deshalb ist auch der
Versuch, die Londoner Börse als starken Faktor in die
englische Kriegspolitik einzuführen, als ziemlich mißlungen
zu bezeichnen. _

Bryans Rücktritt
Washington, 9. Juni . Staatssekretär

Bei,an hat seine Demission gegeben.
Ganz überraschend kam die Kunde vom Rücktritt des

Staatssekretärs des Äußern in den Vereinigten Staaten.
Bisher galt, wenigstens in Deutschland, Herr Bryan als
dasjenige Mitglied der Regierung, das sich besonders
feindlich gegen die deutschen Interessen stellte und dem
bekanntlich erst vor kurzem die allgemeine Entrüstung
hervorrufende Äußerung zugeschrieben wurde, die nord¬
amerikanische Union würde direkt ihre Neutralität ver¬
letzen, wenn sie die Waffenlieferungen für Deutschlands
Feinde behindere. „ _ , v.

Wenn man den jetzt vorliegenden Nachrichten über
den Rn i :t des Staats !? retärs trauen darf, so soll
Bryan gerade im Gegenteil arbeitsmüde sein, weil er mit
dem Präsidenten Wilson in Meinungsverschiedenheit des¬
halb geriet, da Bryan eine mildere, Wilson die schärfere
Tonart gegen Deutschland beliebe. Vor allen Dingen ist
zu bedenken, daß alle vor ! Agenden Meldungen , über
London durch Reutrr kommen. Deshalb ist natürlich Vor¬
sicht auf alle Fälle geboten.

Was Neuter meldet.

'■i ..-■* _ _ V -*»
Der Name Bryan (gesprochen Brat'n) wurde bei un§

zuerst im Jahre 1896 bekannt, als der Mann plötzlich für
Ke amerikanische Präsidentschaft kandidierte. Vorher war
er, wie das bei den amerikanischen Politikern die Regel
ist, irgendwo ir Nebraska Advokat gewesen und hatte
nebenbei in den r litischen Klüngeln der unzufriedenen
Partei eine Rolle g.s ielt. Er vertrat die Ansicht, daß
die sogenannten Reput. kaner doch einmal von der Re¬
gierung abtreten und den sogenannten Demokraten den
Platz räumen müßten. Also wurde er Demokrat. Was
der Unterschied zwischen diesen beiden Parteien eigentlich
ist, wissen die Amerikaner selbst nicht. Die Hauptsache be¬
steht darin, daß die Demokraten, wenn sie ans Ruder
kommen, alle Posten im Staate , Minister-, Gouverneur-,
Sekretär-, Scheriff- und sonstige Stellen mit ihren Leuten
besetzen und den Vorgängern, die natürlich Republikaner
waren, den Laufpaß geben. Ist das geschehen, so findet sich
natürlich bald eine starke Clique zusammen von denen, die
früher einmal etwasn Iren und wieder etwas werden möchten,
mit denen, die sich mit der jeweiligen Regierung aus
irgendeinem Grunde überworfen haben, Enttäuschte und
Zurückgesetzte usw. und wenn sie Glück haben, so kann
es bei der nächsten Präsidentenwahl wieder anders werden.

Das war immer so gewesen und wäre auch 1896, als
Bryan gegen MacKinley in die Schranken ritt, nicht be¬
sonders ausgefallen, wenn nicht Bryan ein ganz besonders
glänzender Rekord-Redner gewesen wäre. Im Gegensatz zu
der fast überall herrschenden Goldwährung vertrat er die
Rechte des Silbers und versprach, mit Hilfe der
Silber- oder wenigstens der Doppelwährung die Schäden
der Welt zu heilen. Man erinnert sich, daß in jenen
Jahren derartige Gedanken auch in Europa eine Zeitlang
lebhaft besprochen wurden, bis sie ganz von selbst von der
Bildfläche nersckiwanden. Bei uns war. nebenbei gesagt.

Haag , 9. Juni.
In einem Brief an Wilson erklärt Bryan: „Ihr Pflicht¬

gefühl und höchste Beweggründe bereitetê sich vor, an
Deutschland eine Note zu schicken, der ich mich nicht an¬
schließen kann, ohne meine Pflicht dem Lande gegenüber
zu verletzen. Die Frage, um die es sich handelt, ist so
wichtig, daß mein Verbleiben im Kabinett sowohl an¬
gesichts der Sache, welche mir nahe am Herzen liegt, als
auch angesichts meiner Bestrebungen zur Verhütung des
Krieges unehrlich sein würde."

Amsterdam » 9. Juni.
„Daily Mail " bringt die Mitteilung aus Newyork,

daß die amerikanische Note jetzt zur Absendung bereit sei.
Sie betone die Unrichtigkeit der deutschen Behauptung,
daß die „Lusitania" bewaffnet gewesen wäre, und weigere
sich, diese Frage einem Schiedsgericht zu unterbreiten.
Die Note lehne es auch ab, England gegenüber wegen der
Nahrungsmittelblockierung Vorstellungen zu erheben, bevor
Deutschland eine Entscheidung getroffen habe. Schließlich
verlange die Note, daß Deutschland seine Kriegsführung
mit den internationalen Rechten in Einklang bringen soll.

Bryans Nachfolger.
Das Amt Bryans soll unverweilt Herr Lansing

antreten, bisher Unterstaatssekretär. Er soll in den Ver¬
einigten Staaten als einer der hervorragendsten Kenner
des internationalen Rechts gelten. In Watertown Um
Staate Newyork 1864 geboren, wurde er nach vollendeten
Studien im Jahre 1889 zur Rechtspraxis zugelassen. In
das Auswärtige Amt wurde er erst im März 1914 be¬
rufen, und zwar zunächst als Rechtsbeistand in inter¬
nationalen Fragen. Unierstaatssekretär kann Lansing
daher erst seit wenigen Monaten sein.

einer der energischsten Bekämpfer dieser Ideen der jetzige
Staatssekretär Dr. Helfferich . Währungsfragen gehören
zu den schwierigsten Dingen, die es gibt, und man kann
wohl annehmen, daß von all den Leuten, die im Jahre
1896 Bryans Reden über sich daherrauschen ließen,
kaum den tausendste Teil eine Ahnung hatte, was er
eigentlich wollte. Trotzdem sah es beinahe so aus, als
sollte er Erfolg haben, und es wirkte fast als eine Über¬
raschung, als er infolge der gewaltigen Anstrengungen des
gegnerischen„Boß" Mark Hannah, der selbst nicht kandi¬
dierte, schließlich durchfiel.

Seitdem ist Bryan bei jeder Wahl, 1900, 1904 usw.
immer wieder als Kandidat aufgetreten, und immer wieder
durchgefallen. Im Wahljahre » >12, als die Demokraten
endlich einmal siegten, wurde nicht er, sondern der Pro¬
fessor Wilson Präsident, Bryan mußte sich mit dem
gewiß nicht uuivichtigen Posten des Lenkers der aus¬
wärtigen Angelegenheiten begnügen.

Kriege-
Wichtige Tagesereignisse rum Sammeln.

Lbronik
8. Juni . Ein österreichisches Flugzeug unternimmt

erfolgreiche Bombardierung der militärischen Bauten m
Venedig. — Italienische Vorstöße bei Gradiska und Sagrado
werden blutig abgewiesen.

9. Juni . Im Westen werden französische Angriffe an
der Lmettöhöhêsüiflicĥ ön Neuville und^̂im^ ciesterwaldeabaewiesen. — In Nordpolen wird der -n
genommen. An der Dubissa wird der russische NordUigel
geworfen. Südlich des Njemen treten die Russen dm Rück-
zu,g auf Kowno an. — Nordöstlich von Zurawno in Galizien
bringt die Armee Linsingen einen russischen Gegenangnfi
zum Stehen. Stanislau ist von den Unfern besetzt. 4M
Russen werden gefangen und 13 Maschinengewehre erbeutet

Oer Rrieg.
Die Franzosen lassen trotz blutiger Mißerfolge in

ihren Vorstößen nicht nach. Doch ;tft aus der „großen
Offensive" mittlerweile ein reiner Grabenkampf geworden,
dem nirgends eine mehr als lokale Bedeutung betgemessen
werden kann. Im Osten dagegen werden die Runen
weiter aus einer strategisch wichtigen Stellung nach der
andern geivorfen.

Die Kampfe am Ifonzo.
Das österreichische Große Hauptquartier meldet am

9. Juni vom südlichen Kriegsschauplatz:
Im Jsonzo-Gebiet setzen die Italiener ihre Angriffs¬

vorbereitungen fort, arbeiteten sich an der Front an
einigen Stellen allmählich gegen unsere Stellungen vor»
an anderen Stellen versuchten sie lokale Vorstöße, die
aber, wie immer, blutig abgewiesen wurden. i

An der Kärntner Grenze fanden auf den Höhen teils
Plänkeleien, teils kleinere Kämpfe unserer an der Grenze
stehenden Truppen statt. An der Tiroler Grenze periodi¬
sches Feuer der beiderseitigen Sperrforts.

Schwere italienische Niederlage . 1
Ein ergänzender Bericht des österreichischen General¬

stabs vom 9. Juni teilt mit:
Der erste größere Angriff deS Feindes , gestern nach,

mittag von Truppen in der beiläufigen Stärke eine«
Infanteriedivision gegen den Gocrzer Brückenkopf an,
gesetzt, wurde »nter schwere« Verlusten der Italiener ab»
geschlagen. Diese fluteten im Artilleriefener zurück und
mutzten mehrere Geschütze stehenlassen.

Das gleiche Geschick ereilte feindlichen Angriffsversuchen
bei Gradiska und Monfalcone. 4

Montenegriner in österreichische» Uniformen.
An der Grenze bei Avtovac wurde am 7. Juni eine

etwa 40 Mann starke montenegrinischeBande, mit unseren
Uniformen bekleidet, gemeldet. Ein Teil derselben wurde
am gleichen Tage nachts nächst Korito ereilt, überfallen,
zersprengt und die Richtigkeit der Tatsache des Tragens
unserer Uniformen an einem gefallenen Bandenmttglieü
durch Augenschein konstatiert. An der serbischen Grenze
stellenweise Geschutzkamps. ä t j

ŝ eue ruffifcbe Niederlagen.
An der Dubissa und bei Kowno. — Stanislau in

deutscher Hand ; dabei 4500 Gefangene,!
13 Maschinengewehre erbeutet.

Grotzes Hauptquartier » 9. Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Am Osthange der Loretto -Höhe zum Angriff an-
setzende feindliche Kräfte wurden gestern nachmittag durch
unser Jener vertriebe ». Am Südosthang derselben Höhe
scheiterte ei» feindlicher Angriff. Die letzten Hänscr-
gruppen des schon seit dem 0. Mai znm grötzte» Teil im
Besitz der Franzosen befindlichen Dorfes Neuville
wurden heute »acht dem Feinde überlasse». Südlich von
Neuville schlugen wir wiederholte Angriffe nntcr schweren
Berlnste » für die Franzosen ab. In der Gegend süd¬
östlich von Hebutcrne ist der Kampf nach einem in den
Morgenstunde » mitzglückten Angriff der Franzosen wieder
im Gange . Im Priesterwalde wurde ein feindlicher
Angriff blutig znrnckgewiesen, nur um eine kleine Stelle
unseres vordersten Grabens wird noch gekämpft.

östlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem östlichen Windauufer wurde Knbili

nordöstlich Kurschany genommen. Bon Südwesteu her
nähern sich unsere angreifenden Truppen der Stadt
Szawle . — An der Dubissa wurde der feindliche Nord¬
flügel durch umfassenden Angriff in südöstlicher Richtung
geworfen . Unsere vordersten Linien erreichten die Stratze
Betygola —Jlgize . — Südlich des Njemen traten die
Rnsse» nach hartnäckigen Kämpfen bet Dembowarnda
und Kozlisyki den Rückzug auf Kowno an. 300 Ge¬
fangene und 2 Maschinengewehre wurden erbeutet . Bet
der weiteren Verfolgung gewannen wir «nter Sicherung
gegen Kowno die Stratze Mariampol —Kowno.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Östlich Przemysl ist die Lage unverändert . —Nord¬

östlich Zurawno brachten die Truppen des Generals
v. Linsingen einen russische« Gegenangriff zum Stehen.
Weiter südlich wird nm die Höhen westlich Haltcz und
westlich Jegupol noch gekämpft. Stanislau ist be¬
reits in unserem Besitz. Es wurden 4500 Gefangene
gemacht nnd 13 Maschinengewehre erbeutet.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch daS W.T.B.

Zum fall von przemyfl.
(Ergänzende Mitteilung deS Groben Hauptquartiers

Die Stadt Przemysl mit ihren etwa 60 000 i*
wohnern liegt zu beiden Seiten des San , 6 bis 7
meter von der Stadt entfernt sind die Hauptbefestigu»'
angelegt, die eine Gesamtausdehnungvon rund 60 jf
Meter haben. Die Befestigungen bestehen aus kleinerenj
größeren Forts, die untereinander durch SchützengM
Schanzen und sonstige Erdwerke verbunden sind. -
Forts sind mächtige, von liefen Gräben unige«
Erdwerke mit zahlreichen betonierten und gemauer
Kasernen. Breite, meist in zweifacher Reihe artger
Drahthindernisse sperren nach allen Seiten den Zugang
den Befestigungsanlagen. Für den Angriff der oerstä^
bayerischen Division wurden drei Forts der Nordfy
samt den dazwischen gelegenen Befestigungsanlagen
stimmt, das heißt, es sollte in den groben Umzug
Festung ein Loch gebohrt werden, in einer Breite,
etwas mehr als den 20. Teil des befestigten Gesamtuu
der Festung darstellt. _

Dies gelang am 31. Mai durch dje Erstürmung
Forts 10a, 9a und 11, samt Zwischenlinien. Bis ,üa
Abend des 2. Juni hatte sich durch die Wegnahmew
Forts 11 und 12 und Kapitulation der Werke 10b Jl
9a die durchbrocheneLinie zu einer Breite von acht Kii>j
meter erweitert, das heißt die ganze Nords
legt zunächst Zeugnis ab von der erschütter
Wirrung unserer schwersten Geschütze. Betonklötze,
drei Meter Stärke sind geborsten und abgespljh
gleich zerstörten Sandburgen. Die Trichter 1
42-Zentimeter-Geschosse weisen eine Tiefe bis zu acht^
eine Breite bis zu 15 Meter auf. Auch die moralis,
Wirkung dieser Geschosse war eine derartige, daß >
Russen an mehreren Stellen selbst die Drahtnetze duv
schnitten, um sich aus ihrer unerträglichen Lage zu '
freien und dem stürmenden Feinde zu ergeben.

L

Der Luftangriff auf Venedig.
Aus Chiaffo werden über den zweiten österreichisj

Luftangriff aus Venedig die folgenden Einzelheiten
richtet: Venedig wurde am 8. Juni früh kurz nach 41.,
durch gewaltige Detonationen aus dem Schlafe geweck,
denen ein Höllenlärm von Schüssen aus MaschinFß
gewehren, Kanonen und Gewehren der Flugzeugabwch

stationen folgte. Ein österreichischer Doppeldecker von,
Typus Etrich war erschienen und hielt sich trotz ta
heftigen Beschießung etwa 1/2 Stunde über der Stasi
wobei er etwa 10 Bomben abwarf. Nach ein«
Meldungen waren es zwei Doppeldecker, einer sei ab«
bald zur Umkehr gezwungen worden.

Nach dem „Secolo" richtete der Feind diesmal nicht
wie bei den beiden vorhergegangenen Fliegerbesuchen seim
Bomben gegen das Arsenal, sondern auf die Flugzeug'
ballen von Campalto; ein Geniekorporal wurde getötet
im übrigen sei aber dort kein weiterer Schaden angerichtet
worden. Andere Bomben fielen in den Canalazzo niebet,
zerstörten den Anlegeplatz der Kanaldampsboote dI
Station San Marco und die Fenster des Hotels Monaco.
Eine Bombe fiel auf ein Haus in San Samuele, zerstörte
das Dach, explodierte aber nicht, eine andere zerstörte t«
der Calle bei Forno im volkreichen Quartier von Casm
die Ecke eines Hauses.

Die Vernichtung der »Cittst di Ferrara".
Wien , 9. Juni.

Der Kriegsberichterstatter des „Fremdenblattes" rf
zur Vernichtung des italienischen Luftschiffes„CitU
Ferrara ", daß das Luftschiff sofort nach Sichtung
einem österreichisch-ungarischen Flugzeug verfolgt wurde
Das Flugzeug überflog das Luftschiff senkrecht, um
schleuderte eine Leuchtpatrone, worauf das LustM
explodierte, zerschellte und als Trümmerhaufen zu AM
stürzte.

Die Erfolge am Dnjeftr.
Der österreichische Generalstabsbericht.

Wien , 9. Juni.
Südlich des Dnjestr heimsen unserem der Offensiveb»

griffenen Truppen nun die Erfolge ihrer letzten wuchtW
Schläge ein. Unter siegreichen Verfolgungsgefechten wum
die Linie Kulaczkowce-Korszow nördlich Kolomea erv"
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eines êwdUÄ ll ^ öiefcm  Dampfer M ^ eit gegangenboot. das g r denselben Torpedo leicht beschädigt und

»wischen im Hafen eingelaufen. Im übrigen ist dl«
Nachricht am  Merk.

Rotterdam , 9. Juni.
aw Nieuwe Rotterdamsche Courant' meidet aus

„ Die Bark . Superb ", auf dem Wege von
REos ' Aires nach Oueenstown, mit 2200 Tonnen Ge-
Le wurde 50 Meilen westlich von Fastne durch eme
Romb'e jum Sinken gebracht, nachdem die Besatzung das
Schiff verlassen hatte. — Der Dampfer . Glitterand .
mit Solz unterwegs von Schweden nach Hartlepool,
mürbe gestern durch ein Tauchboot angegriffest. Er ver-
!n!?te vergeblich zu entkommen. Nachdem der Besatzung
«ne Zeit von 10 Minuten gegeben worden war , wurde
£?8 Schiff versenkt. — Am 5. Juni tauchte dicht neben
dem Fischdampfer . Arctic " ein deutsches ll-Boot auf.
Durch Geschützfeuer wurden der Schiffer und ermge Leute
der Besatzung getötet. Fünf Überlebende wurden, nachdem
L zivölf Stunden umhergetrieben waren, durch einen
anderen Fischdampfer ausgenommen.
ww  London , 9. Juni.

Ein deutsches Unterseeboot hat den angeblich nor¬
wegischen Dampfer . Trudvang " (1040 Tonnen
Wasserverdrängung) in der irischen See versenkt. - Der
belasche Dampfer „Menapier wurde von einem
deutschen Unterseeboot torpediert. Der zweite Offizier,
der zweite Maschinist und sechs Mann der Besatzung
landeten in Margate. Der Kapitän, dessen Frau und
Tochter, der erste Offizier, der Lotse und zwölf Mann der
Besatzung werden vermißt. Das Schiff sank m einer
halben Minute. Margate ist eine kleine Stadt auf der
Insel Thonet in der Mündung der Themse.

Ein russischer Dampfer versenkt.
London , 9. Juni.

Der russische Dampfer„Adolph" Ist von einem Unter,
seeboot vernichtet worden.

Die Depesche enthält keine Ortsangabe. Lloyds-
Register verzeichnet einen russischen Dampfer .Adolf'
lmit f, nicht ph), der in Kertsch(am Eingang ins Asowsche
Meer) beheimatet ist, also offenbar dem Verkehre im
Schwarzen oder Asowschen Meere dient. Dieser Dampfer
hat rund 600 Tonnen Raumgehalt. *

Amsterdam , 9. Juni.
Der Ymuiber Fischdampfer . Letty ' flog bei der

Doggerbank(im Kanal) in die Luft. Von der Besatzung
yon zehn Mann wurde niemand gerettet.

ver  neuen Sturm auf den Kobila.
Bericht des deutschen Groben Hauptquartiers.

Wunderbar stieg am Morgen des ersten Osterfeiertages
der Sonnenball hinter dem nahen Karpathenkamm empor.
Frühlingsstimmung lag über Wäldern, Schluchten und
Höben. Und doch sollte bald wildester Kampfeslärm die
friedliche Festesstille stören. Der Sturm auf den Kobila
war angesagt! Unsere Artillerie begann den Tanz.
Schweres und leichtes Geschütz warfen ihre Granaten und
Schrapnells gegen die

auf dem steilen Berghange
nur schlecht erkennbaren russischen Stellungen. Mit gutem
Erfolg, denn man sah teilweise die Russen aus ihren
Gräben zurückflüchten. Dann sprach das kleine geschwätzige
Maschinengewehr sein bleiernes Wort. Geschützdonner und
Maschinengewehrgeknatter mischten sich zu einem einzigen
lauten Brausen. Gegen mittag rückten die Infanterie-
kompagnien vor. Der Angriff sollte von rechts her aus
der Flanke, von der Landzunge her durchgeführt werden;
bald geriet die Infanterie in furchtbares Feuer, Flanken¬
feuer von rechts und links, Geschoßhagel von vorn. Noch
einige kurze Sprünge, gruppenweise, dann einzelne. Nun
ging es nicht weiter. Von allen Seiten prasselte der Ge-
schoßhagel herein. So kam der Abend des ersten Feier¬
tages. Die Mannschaft grub sich in der erreichten Stellung
ein und verbrachte die Nacht gefechtsbereit.

Mit dem zweiten Feiertage brach ein neuer
Frühlingstag an. Schon seit dem frühen Morgen warlinks

bei unseren Verbündeten ein heftiger Kampf
im Gange. Man sah in der Ferne dünne Schützenlinien
stch gegen den Jawirska vorwärtsarbeiten, von russischen
Schrapnells übersäumt. Auch unsere Artillerie unterstützte
den Angriff von der Flanke her. Näher rückten von links
me österreichischen Linien, heftiges Gewehrfeuer schlug
ihnen entgegen, sie nahmen das Feuergefecht auf. Jetzt
war es Zeit für uns! Ein Teil des Feuers war abge-
Mkt, jetzt oder nie mußte der Sturm auf jene starken

glücken. Die Artillerie verlegte ihr Feuer nach
s?chts, auf die Hauptstellungen der Höhen 600 und 640,
oie Maschinengewehrebearbeiteten flankierend die russischen
vordersten Gräben, wieder ging ein Höllenlärm brausend
über die Berge. Unsere Infanterie hatte etwas Luft be¬
kommen. Schritt für Schritt rüc.;e sie näher den Hang
herauf. Am 400 Meter bekam sie zuerst

den Gegner z« Gesicht.
schützenfeuer! Dann weiter bis auf Sturmstellung heran,
den Feind" Gearbeiteten die Schwesterwaffen unaufhörlich

Lus Sturmstellung! Entfernung 150 Meter.
Mrt breiten Drahtverhauen hatte der Feind die Land-

^rsperrt . Ein wildes Abwehrfeuer der Russen
rwmgt ote "orderste Linie nieder. Maschinengewehre
oMiwl "gebracht , sie kämmen den nahen Schützen-
grabenrand ab. Das schafft Luft. Aus der feindlichenZELT**  weiße Tücher; Russen ihre Waffen fort-
^Nend . laufen über. Aber hinter ihnen prasselt schon
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der Sturm schafft Erlösung!
Sprung auf — auf —. marsch,, marsch, das rtfle Hurra
erschallt, die erste Linie bricht vor/ von Muud zu Mund
pflanzt sich der Schlachtruf, eine Linie reiht sich l di«
andere. Das Hurra übertont den Schlachtenlärm, .'schütz
und Maschinengewehr schweigen. Von zwei Seit ." an-
gefaßt, weicht der Feind aus seiner festungsartigenS rg
ins Tal. Was nicht mehr hinwegkommt, wird ge it.
Maschinengewehre und reiche Munition werden e, iutei
Lange Gefangenenkolonnen ziehen südwärts zurück.
Schützenlinien drängen dem fliehenden Feind ins Tal
nach. Die Truppen sammeln sich auf der Höhe. Deutsche
und Österreicher schütteln sich bewegt die Hände. Die
sinkende Sonne verklärt das Bild des Sieges. Welch
wunderbare Fernsicht bietet die eroberte ähe, hinweg
Ü>er die Berge, zu Füßen das Tal — und oer Feind.
Kleine Kriegspoll.

Paris , 9. Juni . Der .Figaro' meldet: Der Chef des
Marinestabes Vizeadmiral Ändert ist gestern im Val de
Grace-KrankenhauS gestorben.

Konstantinopel, 9. Juni . Die Engländer und Fran¬
zosen hatten in den Kämpfen bei Art Bur»« in der Nacht
vom S. zum 6. Juni über 2000 Tote. Ihre Verluste in
den letzten Kämpfen im Abschnitt von Sed il Bahr sind
noch bei weitem höher. _

Politische Rundfcbair.
Deutsches Reich.

+ Seit dem Ausbruche des Krieges sind Bundesrats¬
verordnungen über wirtschaftliche Maßnahmen in großer
Zahl erlassen, die Strafbestimmungen gegen lrber-
trctungcn enthalten. Um eine Belastung der Straf¬
kammern hintanzuhalten, hat der Bundesrat eine Ver¬
ordnung erlassen, in der die Staatsanwaltschaft ermächtigt
wird, selbständig Strafbefehle zu erlassen und so,die Er¬
hebung der Anklage zu vermeiden. Selbstverständlich wird
die Staatsanwaltschaft von dieser Ermächtigung nur in
solchen Fällen Gebrauch machen, in denen Entscheidungen
grundsätzlicher Art nicht in Frage stehen und wo über die
Höhe des Strafmaßes erhebliche Meinungsverschieden-
heiten nicht obwalten können. Gegen die Strafbefehle der
Staatsanwaltschaft ist der Antrag auf richterliche Ent¬
scheidung zulässig. Die Verordnung ist bereits in Kraft
getreten.

+ Der Kaiser hat eine Verordnung erlaflen, die fol¬
gendes bestimmt: Die Inhaber des Eisernen Kreuzes
S. Klaffe von 1870/71 , die sich im jetzigen Kriege
auf dem Kriegsschauplätze oder in der Heimat besondere
Verdienste erwerben, erhalten als Auszeichnung eine
auf dem Bande des Eisernen Kreuzes über dem silbernen
Eichenlaub zu tragende silberne Spange, auf der ein
verkleinertes Eisernes Kreuz mit der Jahreszahl 1914
angebracht ist.

franferetdr.
x über den moralischen Verfall in Frankreich mach!

General Cherfils Enthüllungen. Er schreibt im . Echo de
Baris ' , daß der Alkoholgenuß hinter der Front er¬
schreckenden Umfang angenommen hat. In den Garnison¬
städten verzeichnen die Kaffeehäuser und Schankwirtschaften
ungeahnte Einnahmen. Ausschweifung und Unsittlm>.ert
halten mit der Trunksucht gleichen Schritt. An der Front
selbst ist diesem Mißstande zwar Einhalt geboten, aber die
Regierung und besonders der Kriegsminister mußten die
allerschärfsten Maßnahmen ergreifen, um hinter der Front
diesem Übelstande, welcher die besten Kräfte der Nation
aufzebrt. schleunigst abzubelfen.

x Woran es im russischen Reich fehlt, erfährt man aus
einer Denkschrift, die der kaiserlich technische Verein dem
Ministerium überreichte und in welcher der Tiefstand der
russische» Industrie und ihre Unfähigkeit, den Bedürfnissen
des Heeres und der Bürgerschaft gerecht zu werden, aus¬
führlich dargelegt wird. Hierzu käme die Desorganisation
des russischen Handels und das völlige Versagen der
russischen Verkehrsmittel. Die Denkschrift verlangt, um
die Mängel zu beseitigen, freie Betätigung aller Bürger
ohne Rücksicht auf den Glaubensunterschied sowie per¬
sönliche, gesellschaftliche und wirtschaftliche Betätigung auf
festen rechtlichen Normen, die Rußland fehlten. Eine
Reform der Industrie sei nur möglich durch allgemeine
Schulbildung, Hebung des allgemeinen Wohlstandes, Ver¬
besserung der Finanzwirtschaft des Staates und Ver¬
mehrung der landwirtschaftlichenProduktion. — Die
Vorschläge sind nicht übel. Aber von schönen Vorschlägen
wird man nicht satt und ob jemals eine Besserung der
russischen Mißwirtschaft unter den jetzigen Umständen zu
erwarten ist. darf man füglich bezweifeln.
Hu 9 In - und Huetand.

Christians«, 9. Juni . Das Storthing genehmigte heut«
einstimmig und ohne Debatte, daß die Regierung über die
frühere Erlaubnis hinaus, der zufolge sie dis 18 Millionen
ausnehmen konnte, nun eine inländische oder auslanmsche
Staatsanleihe bis zu 42 Millionen Kronen aufnimmt,
so daß also im ganzen bis 6ü Millionen Kronen ausge¬
nommen werden können.

London, 9. Juni . „Times" melden aus Manchester vom
7. Juni : Die Kartierer beschlossen,' die Forderung mner
Kriegszulage nicht aufzugeben. Die Hoffnung auf eure
friedliche Regelung des Streits in der Textilindustrie
ist sehr aerina.

]Nab und fern.
O Die Stettiner Hunde essen Schlagsahne. Der

Stettiner Magistrat wendet sich an die Presse mit folgender
Mahnung: „Da infolge der eingetretenen Milchknappheil
die ausreichende Versorgung der Kranken und Kinder mit
frischer Vollmilch zu wünschen übrig läßt, sollte gegen¬
wärtig alles vermieden oder eingeschränkt werden, was
den vorhandenen Vorrat an Vollmilch unnötig zu ver¬
mindern geeignet ist: Während deshalb Leute von Ein¬
sicht und Pflichtgefühl sich in dem Genuß von Sahne und
Schlagsahne Einschränkungen auferlegen, weil zu deren
Herstellung eine unverhältnismäßig große Menge Voll¬
milch verbraucht wird und ein solcher Verbrauch natürlich
durch jede Nachfrage gesteigert wird, hat hier in Stettin
bedauerlicherweise in öffentlichen Konditoreien beobachtet
werden müssen, daß einzelne weibliche Besucher sich be¬
sondere Portionen Schlagsahne bestellten, um sie ihrem
Hunde vorzusetzen. Ein derartiges verächtliches, jede
pflichtgemäße Selbstverleugnung verhöhnendes Benehmen
ist hoffentlich eine seltene Ausnahme und verdient nicht,
zum Anlaß behördlicher Maßnahmen genommen zu werden.
Indessen muß es doch auf alle unbefangenen Zuschauer
derartig anstößig und begriffsverwirrend wirken, daß es
hiermit im öffentlichen Jntereffe an den Pranger ge¬
stellt sei.' L
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lokales und provinziellem. 1
Merkblatt für den 11. Juni.

Sonnenaufgang 3'° !! Mondaufgang
Sonnenuntergang 8'91| Monduntergang

1847 Seefahrer Sir John Franklin auf einer Nordpol¬
expedition gest. — 1854 Maler Theodor Rocholl geb. — 1°59
Österreichischer Staatsmann Fürst o. Metternich gest. — 1364
Komponist Richard Strauß geb. — 1896 Maler Heinrich Hoffmann
gest. — 1903 König Alexander I. von Serbien , Königin
Draga und deren Brüder in Belgrad ermordet. — 1906 Schrift¬
steller Heinrich Hart gest. _

a Mehr Obst- und Gemüseverbrauch. Mit manchen
interessanten Fragen beschäftigte sich der Deutsche Verein
zur Förderung des Obst- und Gemüseverbrauchs in seiner
diesjährigen Hauptversammlung, die soeben in Berlin statt¬
fand. Es waren natürlich Kriegsfragen, die im Vorder¬
gründe standen. Der Geschäftsbericht wies darauf hin. daß
gerade der Krieg deutlich gezeigt hat, wie außerordentlich
wichtig die Bestrebungen sind, den Obst- und Gemüse-
verbrauch in Deutschland zu heben. Die Obst- und Gemüse¬
kost hat nicht nur eine gesunde Ernährung des Volkes
unterstützt, sondern auch die vorhandenen Brot-, Fleisch-
und Kartoffelvorräteauf das wirksamste gestreckt, so daß
während der Kriegszett das Volk keinen Mangel litt. Der
Verein hat in dieser Zeit eine besonders reiche Tätigkeit
entfaltet. Sehr zahlreich wurden Merkblätter über Anbau
und Verwertung von Obst und Gemüse verteilt. Es wurden
auch praktische Verfahren bekanntgegeben, um augenblick¬
lichen Überfluß billig in DMWMaW zu verwandeln. Der
Verein hat sich auch nach KüWk" an der Liebesarbeit für
unser Heer beteiligt. Ein '̂ Or- 'u.g Wd eine Ausstellung
diente ebenfalls den Bestrebung des Veroins. für die das
Reichsamt des Innern 6098-! £, das preußische Land¬
wirtschafts ministerium 4000 Mark im vergangenen Jahre
bewilligt batten. — Königlicher Gartenbaudirektor Grobben
berichtete über die Aufgaben des nächsten Jahres . Die
Arbeiten sollen sich erstrecken auf: die weitere Verall¬
gemeinerung des Obst- und Gemüseverbrauchs: die Ver¬
breitung der Kenntnis von der Herstellung einfacher Obst¬
und Gemüsegerichte und ebensolcher Dauerwaren. Dazu
sollen Versammlungen, Vorträge. Lehrgänge usw. veran¬
staltet werden. Weiter sollen belehrende Druckschriften ver¬
breitet, die Bezugsvermittlung von Obst und Gemüse
zwischen Züchter und Verbraucher organisiert, die bisherigen
Kriegsmaßregeln mit aller Kraft durchgeführt werden usw.
Der Redner wies bei dieser Gelegenheit darauf hin. daß
an manchen Orten das Gemüse viel zu teuer ist. Der
Unterschied zwischen den Preisen, die der Gemüsezüchter auf
dem Lande bekommt und dem Preise, den man z. B. in
Berliner Gastwirtschaften zahlen muß, ist oft gar zu ge¬
waltig. Weiter wandte sich Direktor Grobben auch gegen
das in weiten Kreisen noch immer bestehende Vorurteil
gegen Trockengemüse. _ :- -

* Das Proviantamt zu Coblenz ist in Ermangelung
vnn Unterbringungsräumen nicht in der Lage, größere Mengen ;
diesjährigen Heus unmittelbar von der Wiese zu nehmen. 1
Es muß vielmehr zunächst das Schwitzverfahren durchgemacht
haben, was im Juli bis August der Fall sein wird. ?

r* während der warmen Jahreszeit dürfen
leicht schmelzbare Stoffe, wie Butter, Fett, Honig usw. mit !
der Feldpost nur in sicher verschlossenen Blechbehältern ver- '
schickt werden. Die Versendung in bloßen Pappkasten ist .
durchaus ungeeignet, weil der geschmolzene Inhalt dur4 die '
Umhin ung dringt und ander« Sendungen beschmutzt und be¬
schädigt. Besonders vom westlichen Kriegsschauplatz, wo sich '
bereits eine höhe Tagerwärme geltend macht, wird über solche ,
Beschädigungen lebhaft Klage geführt. Die Postanflalten -
sind angewiesen, Feldpostsendungen mit leicht schmelzbaren'
Stoffen in ungeeigneter Verpackung während der warmen
Jahreszeit unbedingt zurückzuweisen. Butter und Fett ge-
hören übrigens zu den leicht verderblichen Waren, von deren
Versendung ins Feld selbst bei ausreichender Verpackung,
wahrend der wärmen Jahreszeit dringend abgeraten wird.

* Fahrpreisermäßigung für Kriegsgefangene zu
landwirtschaftlichen Arbeiten. Du für Kriegsgefangene bei
ihrer Verwendung zu Feldbestellungsarbeiten gewährte Fahr¬
preisermäßigungkann auch weiterhin im Falle ihrer Heran¬
ziehung zu irgendwelchen landwirtschaftlichen»Arbeiten einge- .
räumt werden.

* Die Postanweisung an Kriegsgefangene In
Frankreich und den französischen Besitzungen werden jetzt in
Bern nach jdem .Parikurs umgeschrieben, die schweizerisch¬
französischen Postanweisungenlauten also auf denselben Betrag
wie die an die Ob.'rpostkontrolle in Bern gerichteten deutsch¬
schweizerischen Postanweisungen.

*** Keine Lßwaren unbedeckt stehen lassen.
Der stärkste Feind unserer Gesundheit ist die Stubenfliege,
die Krankheitskeime von der Straße, Stallungen, Schutt¬
haufen usw. aus die Speisen überträgt. Die Hausfrauen
müßten sich angewöhnen, keinerlei Eßwaren unbedeckt stehen
zu taffen. Jeder alte, ausgewaschene Tuch erfüllt den Zweck
des Schutzes.

Uieiterausfichten.
Eigener Wetterdienst.

Das gestrige Tief liegt noch mit zerstreuten Kernen
über Deutschland.

Aussichten: heiß, Gewitter, darauf abgekühlt.
Niederschlag am 9. Juni : 2 Millim._

Umitis -llacbricbten.
Krieger -Verein.

Freitag abend Versammluna bei Ott (Rbeintal).

in l Vfd.-pnketen ne«
eingetrsfsen.
Wieghavöt



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Kinder-Sitz-j
und Liegewagen

Dar Bespritzen der Weinberge soll diesmal auch aus den
Distrikt Jtte und weiter aufwärts ausgedehnt werden und
steht der Wagen mit der Lösung am Mittwoch vormittag an
der dortigen Unterführung. Die polizeilichen Bestimmungen
gelten auch für diesen Bezirk.

Braubach. 7. Juni 1915. Die Polizeiverwaltung.  billig zu verkaufen.
Es wird wiederholt in Erinnerung geknackt, daß da« Nähe-er bei

Umherstreifen der Schulkinder im Marksbnrgbrrgv -boten ist. »- - - *
Das Abreißen von Aesten und Zweigen, da« Avruiflen oer
Böschungen und anderer Unfug wird an den E lern der zur
Anzeige gebrachten jugendlichen Frevler geahndet.

Braubach, 7. Juni 1915._ &le Polizeiverwaltung

Hochfeine Maties-Heringe
empfiehlt

Wermuthwein
— sehr bekömmlich—

per Liter 1,20 Mk. empfiehlt
E. Eschenbrenner.

Ein fast neuer

Hanig-
Fliegenfiinger
— beste Qualität —

offeriert Ehr . wieghar - t.

Etwas Ausgezeichnetes ist

Loyabohuen-
Raffee-Alischung

per Pfund1.20 MK.
Gör. Weghardt.

fl GiM-Oschn
von zirka 1 Pfd. bei

Jean Engel.

Wr Korn
aus der berühmt. Brennerei von
H. C. K̂önig in Steinhagen
empfiehlt

Emil Efchenbrenner
Vorrätig bei Selbstgetrelterenz

^otw ein

— seldpc»mäßige Verpackung— zum Versenden von Butter
nnd Marmelade wieder eingO offen.

Julius Rüping.

Kunstkohlen

per Liter 1,20 Mk.
Iper Flasche1 Mk. (mit Glas)
| in Gebinden billiger empfiehlt

L . Efchenbrenner
Frieda Efchenbrenner

Pa. Rübenkrau
empfiehlt

Jean Engel.

Taschentücher
| m großer Auswahl bei

Gefchw . Schumacher.

Kunst kohlen
sind mittels Streichholz an-. |
zündbar.

sind sehr bequem und leicht |
aufzubewahren.

„Solarme-"
Putz-Cream

sind ein neues Brennmaterial
Iputzt alle Metalle verblüffend

dürfen in keinem Haushalt Iund gib schönsten und an
tbhlen. Idauernden Hochglanz ohne Muhe
entwickeln laut wiederholter r 0R1’c
Analyse des vereideten Chemi- 1 fa t #«
kers Dr. Huf in Köln und der tr

llll
Behörde bis 6 500 Wärmeein- Dfen Iit  dar beste deutschehelfen und lassen 1.19 Asche | ' _ _
zurück.

sind in Paketen verpackt.

sErzeugnis neu angekommen.
Gg. pbit . Clos.

Jean Engel.
Alleinverkauf für Braubach

und Umgegend.

in bester Aussüh--ng empfiehlt billigst
Julius Nüping.

CalciumCarbid
per Klg. 40 Pfg.

Chr Wieabardt.

uwnt
Irinpaf
alle verschiedene Arten empfiehlt

Aupfervttriol
zum Spritzer der Weinberge

Prima

offeriert Ehr, wieghar - t.

Haushaltungsmaschinen
und Holzwaren

in bester Aurführunc und großer Auswahl bei
O-eorg Phil.  Clos.

iivMenkrant
Iausgezeichnete, billige Brot¬
auflage frisch eingetroffen.

Christ . Wieghardt.

Syndedikon
| in Tuben, neu eingetroffen

A. Lemb.

Zur Rasenbleiche
empfehle in großer Auswahl zu 1 ligsten Preisen

6 osskrurnen , Wüsehe»
lsiusll . Klammern usw.

Julius Rüping.

Henkels
Bleich-Soda

fürden
Hausputz

»ingetroffen
Jean Engel.

Paterno

lut-Hfelsmen
prachtvolle, gesunde Frucht|
empfiehlt

Cbr. wieghar - t.

moergsspru
Schwefler

| durch eine neue Einrichtung am Besten bewähr; bei
Georg Philipp

Nnöüillavnlim Srnsenwürse, Heugabeln, Holirechk»™wSIIrn2 .l .mm , mw ™,
ehr , miegbardi.ist bei den heutigen hohen ® ,

Preisen, das beste und billigste

Lin-er.
In reicher Auswahl bon|

10 Pfg. per Paket an.
Jean Engel.

800 bis 1000 Bilder
vom

Zucker
in allen Sorten.

Weinessig*
per Ltr. 40 Pfg.
Salicyl

empfiehlt
E. Efchenbrenner.

Hchmal?-Grfatz
per Psd. 1.—,
Uierensett
per Pfd. 1.20

offeriert Chr . wieghar - t . !

Hochfeines

Dörrobst
Pflaumen , pirnen,

jfipri osen
empfiehlt

Jean Siegel
Arbeits-Hosen

glau leinene Jacken allen|
Größen empfehlen

Gefchw. Schumacher

Rriegrsetzanplatz 1
bringt in jedem Quartal die Berliner Tageszeitung

„Deutscher Anrier"
in ihrer täglich erscheinenden vierseitigen

Illustrierten Keilage. j
Ek berichtet sorgfältig über alle Geschehniffe des

öffentlichen Lebens  sowie über Literatur
und Kunst;  der vorzügliche

Handelsteil und die Effekten- 1
Uertosungstiste 1

geben ein klares Bild über den Kapitalmarkt, Hantelj
und Industrie.

Die Keilage„Die Kan" j
berichtet über dieZ'ele und Fortschritte der
Frauenbewegungund die Stellung der Frau
in der Familie und im öffentlichen Leven.

Der Deutsche Kurier " kostet
für das Vierteljahr. . . . Mk . 3,30
für den Monat . Mk. 1,10

Probelieferung gratis/
Verlag „Deutscher Kurier, " Berlin 8 VI.  68

Zimmerstraße 8.

_ _ Die  b .könnt guten
Reiche Auswahl IIWF** P»»*i*üclicv
in allen Medizinischen, und (Aufnehmer) wieder eingetroffen. d .
Toilettenseise, sowie in Haut.
crcms und Salben haben Sie ^ - - •  5?in dr

Marksburg-Dcogerie.

Neu eingetroffen!

Strümpfe
in Baumwolle in allen Gr. I
ür Damen und Kinder in _
chönsten Mustern zu äußerste " vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfiehlt

»M sek»«

billigen Preisen.
Rud . Neuhaus.

A.  Lemb.

Apfelwein
per Liter 30 Pfg. empfiehlt

E. Efchenbrenner.

Camembert-
Käse

n Portionsstücken, zum.Ver-
and ins Feld geeignet, frischz
ngetroffen.

Lhr. Wieghardt.

,G-lobol ‘>
Mottentod

ölet Motten und Brut.
Jean Luget.

Desiiiöe
ind wieder zu haben bei

A. Leinb.

Seils

WischmMim
sowie

verzinkte Eimer von 2632 cm
„ ovale Wannen 3675 ,
„ Waschtöpfe 3644 „

Durchmesser,
sind stets vorrätig und billigst zu haben bei

Chr» Wieghardt

4 Sensen ►
Sensenwürfe, Schleifsteine

nnd Schlotterfäßer
n großer Auh vahl neu angekommen bei

Kcorg Philipp Klos.
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